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IN WORT UND BILD 355

„SRenfdjien haben bid) ihm angetraut. SRenfchen tön--

nen bicö Iöfen."

„Unb wenn id) einen anbern 9Jlenfd)en liebte?"

„Das barfft bu nidjt, bas wirft bu nicht, ober bei

ber heiligen 3ungfrau!... 9tein, ich fdjwöre nid)t! 3toang
fei bir ferne. Tod) bu toirft micb ertennen..."

„9Rie, niemals!"

„So raufet bu bennod)!"

,,3efus, 9Waria!" ßs mar ein gellenber Sdjrei bes

ßntfefeens, ber burdjs offene ^renfter in bie 9tad)t hinaus«

brang. —

3m Srluge batte ber atemlos unten fjordjenbe bie an«

gelehnte Dür geöffnet, bie Dreppe erftiegen. Schon war
er in ber Stube.

Da ftanb ber 2Ibt, weit über ben Difdj gebeugt, um

ÎRagbatena 3U umfaffen; fie aber hielt ihm mit ber Sraft
ihrer beiben £>änbe ihr fchmeres, filberbefchlagenes ßoan«

gelienbuch entgegen unb erwehrte fid) feiner. 2ßie mit einem

Schlage fdjien beim 2Inbtid bes StReifters bie ßrnüdjterung
über ben 2lbt getommen 31t fein; hoch richtete er fid) gegen
ben tühnen ßinbringling auf, als ob er bie ßrflärung feiner

ungerufenen ßrfcbeinurtg erroartete.

Diefer aber roanbte fid)', fdjeinbar ohne ihn 311 be-

adjten, an SRagbalena.

,,93er3eiht mir, eble 2lebtiffin, bafe ich' 3U foldjer Hu-

3eit (Euer ©errtaich betrete."

„ßs ift in ber Dat", ergriff nun ber 21ht bas 2Bort,

„ein fonberbarer 23'efucb, ben 3hr ßud) ertaubt, SReifter

Sansiatob, unb id)i tann mir nur fchroer erttären, wie unb

warum 3br in mitternächtiger Stunbe nod) aufeerbatb ber

Stauf« herumoagiert."

„Darüber will id) ßud) gerne fRebe ftehen, geftreitge

<5od)toürben, wo Ort unb Seit ba3U paffen, ßs genüge

ber hoid)würbigen 2(ebtiffin 3ur ^Rechtfertigung, bafe, als
ich' über ben 23orljof ging, ein fRuf bes ßntfefeens unb ber

tRot aus bem ©emaidje an mein Ohr brang, bem ich als

ßhrift Solge 3U Ieiften hatte. 3chi glaubte, es wäre ber

2Iebtiffin etwas 2Iufeerorbenttiches 3ugeftofeen."

„3a, wenn's fo ift, tatet 3fer gut, hierher 3u eilen.

Unb ba 3fer fo hilfreichen 2lnteil an ihrem Schidfal nehmt,
fo fotlt 3hr auch wiffen, was ihr begegnet, ift. Seht, mor«

gen reift bie |>oehmürbige. ab unb tehrt in bie reine Stille
ihres 5tIofters 3Uriid; aber fie hat nun lange Seit gelebt

in ber anfedjtungsoollen ÜBelt, unb ber Deufel ber 2ßelt=

luft ift auch' bei ihr einge3ogen. Sie aber ertannte ihn

wohl unb bat mich, ihn traft meiner geiftlidjen SRacht 3"
erorcieren. Unb nun, als ich' heftig auf ihn einfpradj, ent«

rang ber Sdjimersensruf fid) ihrem ÜJlunbe, ben 3hr oer=

nahmt. Der Deufel aber wich non ihr; unb nicht wahr,
iefet, ba 3hr oon ihm befreit feib, fefet ift ßud)' wohl,

2lebtiffin?"

„3a", feuf3te fie auf, taum ihre innere ßntpörung be«

berrfdjeab, „ia, fefet ift mir wohl!"
Sie erhob fid) in weiblich entfdjloffener ßrljabenbeit:

„9tun aber lafet mich allein, 2lbt!"
Diefer bebeutete bem UJleifter, bem 2Bunfch„ ber wie

ein 23efehl tlang, 3U gehorchen. ßr felber wollte nod) ihre
Öanb ergreifen; fie 'aber 30g biefe 3urüct unb warf ihm
einen funtelnben Sornblid 3U. ßr gehorchte unb ging; auf
ber Schwelle luanbte er fid) nochmals um unb fchofe einen
23Iid 3üd)tigenber 93tad)t auf fie 3urüd, oor bem fie erfdjrat.

2Ils bie beiben Spätlinge über ben 23orIjof bem Slam
furportal 3ufchiritten, hörten fie hinter ber Dür bes SBeiber»

haufes ben eifernen 9iiegel herabfallen, — bis bahin hatte
TRagbalena im ©efiiFjl ihrer Uufdjulb nod) nicht einmal
baran gebadjt, ihn 3U gebrauchen.

„3a", atmete fie auf, als fie ihr ©emad) wieber be«

trat, „wie wohl ift mir, feitbem er oon, mir gewichen!"

Sßas oon ihr gewidien ujat, ber böfe ©aft, ber Deufel
ober ihr feefifcher Swerfet, bas tonnte fie fid) felber nidjt
fagen. —

Der 2lbt fdjwor, bas ' fid) fträubenbe Däubd)en oon
grauentfeaf fo lange hinter fieben Sdjlöffern eintertern unb
fo ftrenge bewogen 3U wollen, bafe es bei feiner iiädjfteu
SBifitation froh fein würbe, wieber einmal ein liebebegeh-
renbes SRänndjen 3U fehen. (gortfefeung folgt.)

ßanbktnb in ber Stobt.
Sie lächeln, wenn fie bid) fchreiten fefen,

©auerntinb mit blühenben fflSangen,

2lber bie 23lide fidjeu befangen,
2Bo bie fteinernen Käufer ftehn!
Sie fiebern, wenn fid) bein 2luge weitet,
2Bo, hinter gläfernen 2Banben gebreitet,
Dafmigolb beine Sinne ent3üdt,
Dich ins SRärdjenlanb entriidt.

£afe ffe lächeln. Dein Staunen ift fdjön.
9îeibe fie ni'djit. bie heller febn!
öafe fie fiebern. Dein ©tauben ift Straft.
2ßas fie im 9Jtauerring errafft,
2Bas fie hatten mit fiebernben £>änben,

Sdjekgolb ift's hinter gläfernen SBänben.

3a, fie fiinb tlug. Dein Deuten unb Sein
21 n ihrem gemeffen ift's arm unb tiein.
2lber bein £er3 foil nidjt oer3agen,
Du barfft bein Sehen troftlid) wagen!
Die hier fo fi'djer tommen unb gehen,

23lin3elnb an bir oorüberfehen,
Quält fie nicht bod) ein Ieifes ÎBIffen,
Dafe fie bich' heimlich neiben müffen?

ßrbgeborne, bem ©runb entrüdt,
3ft ihr Sßefen halb 3erftüdt.
3hre Seelen fiRchen unb fudjen.

2Benn ber Sudud fchreit in ben 23ud)en,

Sällt's wie gieber in ihren Draum:
23erg unb SBiefe! 23Iumc unb Saum!
SBelten will ihnen 2Bert unb Dat,
Sie tommen 3ur 9Kutter um Droft unb 9tat.
Sie müffen oor fid) felber fliehen,
Sie müffen 3um 23orn ber ßinfalt tnien.
Die ßrbe ift ftarf. Sein 9?iefe 3erbricht
Das 23unb, bas ihn heilig mit ihr oerflidjt

2TI f r e b ôuggenberger.
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„Menschen haben dich ihm angetraut. Menschen tön-

nen dich lösen."

„Und wenn ich einen andern Menschen liebte?"

„Das darfst du nicht, das wirst du nicht, oder bei

der heiligen Jungfrau!... Nein, ich schwöre nicht! Zwang
sei dir ferne. Doch du wirst mich erkennen..."

„Nie, niemals!"

„So mußt du dennoch!"

„Jesus, Maria!" Es war ein gellender Schrei des

Entsetzens, der durchs offene Fenster in die Nacht hinaus-

drang. —

Im Fluge hatte der atemlos unten Horchende die an-

gelehnte Tür geöffnet, die Treppe erstiegen. Schon war
er in der Stube.

Da stand der Abt, weit über den Tisch gebeugt, um

Magdalena zu umfassen: sie aber hielt ihm mit der Kraft
ihrer beiden Hände ihr schweres, silberbeschlagenes Evan-
gelienbuch entgegen und erwehrte sich seiner. Wie mit einem

Schlage schien beim Anblick des Meisters die Ernüchterung
über den Abt gekommen zu sein: hoch richtete er sich gegen
den kühnen Eindringling auf, als ob er die Erklärung seiner

ungerufenen Erscheinung erwartete.

Dieser aber wandte sich, scheinbar ohne ihn zu be-

achten, an Magdalena.

„Verzeiht mir, edle Aebtissin, daß ich zu solcher Un-

zeit Euer Gemach betrete."

„Es ist in der Tat", ergriff nun der Abt das Wort,
„ein sonderbarer Besuch, den Ihr Euch erlaubt, Meister

Hansjakob, und ich kann mir nur schwer erklären, wie und

warum Ihr in mitternächtiger Stunde noch außerhalb der

Klausur herumvagiert."

„Darüber will ich Euch gerne Rede stehen, gestrenge

Hochwürden, wo Ort und Zeit dazu passen. Es genüge

der hochwürdigen Aebtissin zur Rechtfertigung, daß, als
ich über den Vorhof ging, ein Ruf des Entsetzens und der

Not aus dem Gemache an mein Ohr drang, dem ich als
Christ Folge zu leisten hatte. Ich glaubte, es wäre der

Aebtissin etwas Außerordentliches zugestoßen."

„Ja, wenn's so ist, tatet Ihr gut, hierher zu eilen.

Und da Ihr so hilfreichen Anteil an ihrem Schicksal nehmt,
so sollt Ihr auch wissen, was ihr begegnet ist. Seht, mor-

gen reist die Hochwürdige ab und kehrt in die reine Stille
ihres Klosters zurück: aber sie hat nun lange Zeit gelebt

in der anfechtungsvollen Welt, und der Teufel der Welt-
lust ist auch bei ihr eingezogen. Sie aber erkannte ihn

wohl und bat mich, ihn kraft meiner geistlichen Macht zu

erorcieren. Und nun, als ich heftig auf ihn einsprach, ent-

rang der Schmerzensruf sich ihrem Munde, den Ihr ver-

nahmt. Der Teufel aber wich von ihr: und nicht wahr,

jetzt, da Ihr von ihm befreit seid, jetzt ist Euch wohl.
Aebtissin?"

„Ja", seufzte sie auf, kaum ihre innere Empörung be-

herrschend, „ja, jetzt ist mir wohl!"
Sie erhob sich in weiblich entschlossener Erhabenheit:

„Nun aber laßt mich allein, Abt!"
Dieser bedeutete dem Meister, dem Wunsch, der wie

ein Befehl klang, zu gehorchen. Er selber wollte noch ihre
Hand ergreifen: sie aber zog diese zurück und warf ihm
einen funkelnden Zornblick zu. Er gehorchte und ging: auf
der Schwelle wandte er sich nochmals um und schoß einen
Blick züchtigender Macht auf sie zurück, vor dem sie erschrak.

Als die beiden Spätlinge über den Vorhof dem Klau-
surportal zuschritten, hörten sie hinter der Tür des Weiber-
Hauses den eisernen Niegel herabfallen. — bis dahin hatte
Magdalena im Gefühl ihrer Unschuld noch nicht einmal
daran gedacht, ihn zu gebrauchen.

„Ja", atmete sie auf, als sie ihr Gemach wieder be-

lrat, „wie wohl ist mir, seitdem er von, mir gewichen!"

Was von ihr gewichen rpar, der böse Gast, der Teufel
oder ihr seelischer Zweifel, das konnte sie sich selber nicht
sagen. —

Der Abt schwor, das sich sträubende Täubchen von
Fvauenthak so lange hinter sieben Schlössern einkerkern und
so strenge bewachen zu wollen, daß es bei seiner nächsten

Visitation froh sein würde, wieder einmal ein liebebegeh-
rendes Männchen zu sehen. (Fortsetzung folgt.)

V«»»., '»»M

Landkind in der Stadt.
Sie lächeln, wenn sie dich schreiten sehn,

Bauernkind mit blühenden Wangen,
Aber die Blicke scheu befangen,
Wo die steinernen Häuser stehn!
Sie kichern, wenn sich dein Auge weitet,
Wo, hinter gläsernen Wänden gebreitet,
Talmigold deine Sinne entzückt,

Dich ins Märchenland entrückt.

Laß sie lächeln. Dein Staunen ist schön.

Neide sie nicht, die Heller sehn!

Laß sie kichern. Dein Glauben ist Kraft.
Was sie im Mauerring errafft.
Was sie halten mit fiebernden Händen.
Scheingold ist's hinter gläsernen Wänden.

Ja, sie sind klug. Dein Denken und Sein
An ihrem gemessen ist's arm und klein.

Aber dein Herz soll nicht verzagen.
Du darfst dein Leben trostlich wagen!
Die hier so sicher kommen und gehen,

Blinzelnd an dir vorübersehen.
Quält sie nicht doch ein leises Wissen,

Daß sie dich heimlich neiden müssen?

Erdgeborne, dem Grund entrückt,

Ist ihr Wesen halb zerstückt.

Ihre Seelen suchen und suchen.

Wenn der Kuckuck schreit in den Buchen,

Fällt's wie Fieber in ihren Traum:
Berg und Wiese! Blume und Baum!
Welken will ihnen Werk und Tat,
Sie kommen zur Mutter um Trost und Rat.
Sie müssen vor sich selber fliehen,
Sie müssen zum Born der Einfalt knien.

Die Erde ist stark. Kein Riese zerbricht
Das Bund, das ihn heilig mit ihr verflicht

Alfred Huggenberger.
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